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Besprechungen. 

H. Klähn: "Das Prob 1 e m der Rechtshändig k e i t 
geologisch - pal ä ontologischen Gesichtspunkt 
tracht e t. " 86 p. Berlin 192 5. 

vom 
b e • 

Durch ethnographische Literaturstudien und Betrachtung von 
Bildwerken und Plastiken menschlicher Figuren, welche die Hände 
betätigen , kommt Verf. zu dem Ergebnis , daß bis zum Paläo­
lithikum zurück der "Typus Mensch " bei schwierigeren Verrichtungen 
überwiegend die rechte Hand gebrauchte. Durch Analogieschluß 
-findet er weiter, daß auch der Tertiärmensch (Eolithiker) rechts­
händig war. Statt nun aber wissenschaftlich die Frage zu beant­
worten: Wie kann man sich diese funkt i o n e 11 e Asymmetrie 
entstanden denken? ( mit der somatis chen kann er sich als 
Geologe j a gar nicht befassen) , arbeitet Verf. mit Ausdrücken wie 
Manifestation , "Manifestationstendenz ", "Intravitalmanifestation " 
(= Ontogenese), "Intrahistorialmanifestation " (= Phylogenese) und 
dergleichen mehr und macht dadurch jede wissenschaftliche Dis­
kussion seines Standpunktes unmöglich. Ganz im Banne DACQUE· 
scher Weisheiten belehrt er uns: Die Rechtshändigkeit ist eine 
typisch menschliche Eigenschaft, von jeher "latent " im Menschen 
vorhanden, während der Anthropoide keine Spur davon zeigt. Er­
klärt werden kann an dieser mystischen Eigenschaft nur ihre 
Manifestation , z. B. ihre stärkere Auslösung durch glazialklima­
tische Nötigung im Diluvium. Die Natur stellte den Menschen vor 
Aufgaben, die er im Tertiär nicht kannte: Beschaffung der Nahrung 
mittels Werkzeugen, was große Geschicklichkeit und Intelligenz 
erforderte. Der Mensch in Mitteleurop a: bestand als Jäger dieses 
Experiment der Natur , der Anthropoide aber verschwand beim 
Herannahen eines schlechteren Klimas von der Bildfläche. "Er 
fühlte wohl, daß sein Intellekt und seine Ambidexie ihm eine Um-
s tellung wie beim Menschen nicht ermöglichten. " Dietrich. 

Druckfehlerberichtigung. 

Dies. Centralblatt 19 2 5 S. 121 Zeile 15 v. o. muß es heißen 
statt "obwohl porroserial " "obwohl nicht porroserial " . 
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Das Paläozoicum am Brenner. Vergleiche und Wertungen. 
Von Robert Schwinner. 

Überblick über weite Gebiete ist für das Verständnis des Alpen­
baues unerläßlich, erst der Vergleich der Erscheinungen an vielen 
Orten läßt die gemeinsamen wesentlichen Züge erkennen. Daher 
war mir die Naturforschertagung vom September 1924 in Innsbruck 
eine sehr erwünschte Gelegenheit, unter anderem auch das viel­
genannte „Ca r b o n des Ste i nac h er J oches" kennen zu 
lernen. Jach den Beschreibungen, besonders von KERNER, erwartete 
ich von vornherein große Ähnlichkeit mit Steiermark, trotzdem war 
ich verblüfft, wie genau nicht bloß die Hauptzüge sich wiederholen, 
sondern auch viele lokale E inzelheiten und Nüancen; Parallelen, 
die bisher nicht, allgemein bekannt, noch weniger ausgewertet worden 
sind. Da reichlich und ausführlich fr ühere Arbeiten vorliegen, kann 
ich mich in vielem kurz fassen, dafür die neuen Gesichtspunkte 
schärfer hervorheben. 

Der Bau des Steinacher Joches, des Rückens zwischen Gschnitz, 
Silltal, Obernberg zerfällt in d r e i St o c k werke: 

1. Der Sockel, Kalkglimmer- und andere Schiefer, sowie Trias; 
wird gegen oben von einer großen Bewegungsfläche abge­
schnitten. Kommt für die beabsichtigten Vergleiche nicht in 
Betracht und soll nicht weiter erwähnt werden. 

2. Die Hauptmasse des Berges besteht aus Phyll it, mit Ein­
lagerungen von „Eisendolomit", Bänderkalk, Quarzit usf. 

3. Zu oberst liegen Konglomerate, Sandsteine und sandige 
Schi efer, die Carbonpflanzen führen. 

Bis jetzt hat man 2. und 3. meistens zusammengeworfen, zu 
Unrecht; denn zwischen beiden Serien liegt eine tektonische Dis­
kordanz und ein Hiatus in der Metamorphose 1 ; wie gleich gezeigt 
werden soll: 

Serie 2 besteht in der Hauptsache aus Ph y 11 i t , der sehr ähnlich 
jenen ist, die man andernorts zum Paläozoicum (Graz, Murau, 
Turrach) oder zur Quarzphyllitgruppe gerechnet hat (Grauwacken­
zone, Innsbruck, Gailtal, Drau ober Villach usf.). Er ist dunkel­
bis gelblichgrau, stets mit grünlichem Stich, fcinlagig, auf den seiden­
glänzenden s-Flächen ganz feine Fältelung oder stengelige Riefen. 

1 Die älteren Autoren teilen davon nichts mit; denn derartige Frage­
stellung lag ihnen fern. Allgemeingut ist sie vielleicht auch heute noch 
nicht geworden. 

Centralblatt f. Mineralogie etc. 1925. Abt. B. 16 
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U. d. M. Hauptbestandteile Quarz und Sericit, welch letzterem 
etwa ¼ Chlorit und grünlicher, jedoch hoch polarisierender Glimmer, 
wahrscheinlich baueritisierter Biotit beigemengt ist; dazu einige 
Körnchen Plagioklas, ziemlich viel Pyrit, ganz selten Turmalin 
(abgerundete Enden). Der Quarz bildet für sich allein längliche 
Partien (2- 4 mm X 0,5 bis 2 mm), die zusammengesetzt werden 
aus Körnchen, die selten über 0,1 mm messen, häufig selbst noch 

E,,c-r stelle r 

H85 
2195 

Stei t1Qcqer)öd1( 

l.1.3J.. 

Orientierungs-Skizze 1 : 25 000. 

a Phyllit, b Dolomit (das Kreuz bezeichnet das Magnesitlager), 
c Bänderkalk, d Carbon. 

1915 

undulös auslöschen oder Spuren von Felderteilung zeigen, unter­
einander verzahnt, und oft deutlich in Lagen angeordnet sind. Diese 
Haufen- bis Lagenquarze (wohl = ursprünglich einheitliche Körner) 
verlängern sich gern in lockere Körnerschweife. Der Sericit (inkl. 
Chlorit) bildet hauptsächlich auch für sich allein gewundene und 
geflochtene Strähne, welche keine Kristallindividuen, sondern nur 
Schuppen mehr erkennen lassen und in fließenden Wellen die Quarz­
haufen umhüllen. Derart kommt eine Flasertextur zustande, die an 
den Buckeln der s-Flächen gleich ins Auge fällt. [Der Typ des 
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Phyllites der Tarntaler, wie ihn F. E. SuEss (16) p. 638 und HART­
MANN (2) p. 286/7 beschrieben, zeigt viel Ähnlichkeit. Nur hat er 
Carbonat (Ankerit) und auch mehr Turmalin.] 

Das Gestein ist also als Sericit-(Chlorit-)Phyllit zu bezeichnen, 
stark durchbewegt, durch Zerbrechen der Quarze, Gleiten der 
Glimmer, also rein mechanisch ringeformt, ohne Umkristallisation, 
weder mit noch nach der Umformung. 

Im Phyllit, vermutlich in den hangendsten Teilen, weil stets in 
der Nähe der jüngeren Auflagerungen (SPITZ [13] p. 192), lirgen 
Lager von „E i sendolomit" und Bänderkalk 1 . Letzterer 
besteht aus gelblich weißen, halbmarmorisierten Kalklagen, oft 
1- 2 mm dünn ausgewalzt, auf den rauhen Ablösungen gelbbraune 
Bestege. Der „Eisendolomit" ist grauer, feinkörniger Dolomit, 
braun verwitternd, genau gleich dem Dolomit rlcr Kotalm (Turrach) 
und sehr ähnlich manchen aus dem Grazer Unterdevon. Auch ge­
wissen Triasdolomiten kann man ihn vergleichen 2. Dieses Gestein 
Eisen-Dolomit zu nennen, war kaum mehr Anlaß, als in vielen anderen 
Fällen; die Felsen mit dicken Brauneisenkrusten, auf die es wohl 
gemünzt war, wie sie ONO unter 6 2232 anstehen, sind nicht das 
normale Gestein, sondern M a g n e s i t , ein L a g e r v o m T y p u s 
Veitsch, das in allen Einzelheiten das von der Kotalm (Turrach) 
kopiert. In unregelmäßig begrenzten Partien, anscheinend von 
Klüften ausgehend, hat ein grobspätiges Aggregat den ursprüng­
lichen feinkörnigen Dolomit ersetzt, von dem auch noch runde 
Knollen (korrodierte Relikte) in die Kristallmasse eingeschlossen 
sincl. Die meisten Kristalle sind braungelb und Magnesit, kleine 
Nester enthalten nur reinweiße Kristalle von Dolomit (als solcher 
II. Generation, mit dem Magnesit jedoch gleichzeitig kristallisiert) 3 . 

U. d. M. habe ich den Dolomit nicht untersucht, weil da Carbonate 
gewöhnlich kein unzweideutiges Ergebnis liefern, und dann weil 
Zeugnisse für starke tektonische Beanspruchung (Dolomitbreccien) 

1 KERNER (6) nennt dies „Plattenkalk", nicht glücklich, weil man 
unter dieser Bezeichnung meist ganz was anderes versteht. SANDER (11) 
p. 4 sagt auch Bänderkalk. Außerdem ist der Name Bänderkalk auch 
schon seit langem für ganz gleichartige halbmetamorphe Typen des zentral­
karnischen Paläozoicums in Gebrauch. 

2 Aber P. 1428 der Spez. Karte S von Steinach, den SPITZ (13) p. 192 
als Beleg dafür anführt, ist höchst wahrscheinlich selber Trias, ebenso wie 

• die Dolomite in 1450 m W von Nößlach, am Weg aufgeschlossen. So un­
gefähr wird die FRECH'sche Karte (1) hier richtig sein. 

3 Herrn Kollegen Dr. MACHATSCHKI vom hiesigen Mineralogischen 
Institut verdanke ich den Hinweis, Anleitung und Unterstützung, betreffend 
Bestimmung des Carbonats, kristallographisch - durch Messung des 
Flächenwinkels der Spaltrhomboeder - durchzuführen, welche Methode 
zur Durchforschung der hier in Betracht kommenden Kristallaggregate 
die einzig praktische ist. 

16* 



244 R. Schwinner, 

auch ohncdem genug zu sehen sind [ vgl. auch KERXER (6).] Auch 
die Bänderkalke sind scharf ansgewah:t. Dagegen zeigt das Magnesit­
Kristallaggregat gar keine tektonische Beeinflussung: kein Kristall 
ist zerbrochen, nirgends sieht man die in Magnesitcn der Grauwacken­
zone nicht seltenen talkigen Rutschflächen durchschneiden. Die 
Kristallisation der Magnesitlagcrstätte ist völlig nachtektonisch. 

Serie 3, das Ca r b o n besteht aus Konglomeraten, Arkoseu, 
Sandsteinen und schwarzen, sandig glimmerigen Schiefern mit 
Pflanzenresten. (Beschreibung bezieht sich auf die sämtlich aus der 
lI mgcbung des Sattels 2 I 95 m genommenen Handstücke, doch ist 
die Ablagerung im ganzen sehr gleichförmig.) 

a) Das K o n g l o 111 e r a t führt vorwiegend Gerölle aus weißem 
Quarz: noch anhaftende Glimmer bczugen bei einzelnen Stücken 
ihre Abstammung aus Quarzschwiclcn eines lVIuscovitschicfers, 
dessen Glimmerblättchen übrigens wesentlich größer gewesen sind, 
als die von Phylliten vorn Typ der Serie 1, die sonst auch als Gerölle 
im Konglomerat vorkommen. Nach KERKER findet sich auch ein 
schwarzer Kalk unbekannter Herkunft in der Geröllgesellschaft. 
Als Bewegungsspuren kann man nur kurze mit Quarz verheilte Risse 
anführen, die gar nicht l1äufig sind. 

b) Ar k o s c s an d s t ein, stumpf, grau mit weißen Flecken, 
in 2- 3 cm dicken Platten, auf den Schichtflächen ziemlich große 
Muscovitc, grob und raub, Körner 0,3- 0,5 mm. U. d. M. Quarz 
und Albit. beide größere Partien füllend. Nicht srlten sieht man 
arg zersplitterte Kristalle, optisch geregelte Lagenquarze und ähn­
liche Zeichen tektonischer Einflüs e. Aber eine oft sehr deutliche 
Linie aus Glimmer und kohliger Sub tanz, die solche Partien in glatter, 
stetiger Rundung umzieht, zeigt, daß jene tektonischen Strukturen 
ganz im Innern von kleinen Geröllen liegen. Zwischen diesen Mikro­
geröllen liegen kleinere Quarze und fcinlarnellicrte Plagioklase in 
ziemlich lockerer Packung und dazwischen Meroxen (Pleochroismus 
gelb-rotbraun, das typiscl1 c Mineral der Paragesteine) und l\foscovit, 
beide in kleinen, aber ziemlich dicken, an den Enden gut gerundeten 
Scheitern; manchmal gestaucht und um Quarzkörncr etc. herum­
gebogen, offenbar so wie Hartes und achgiebiges bei der Auf­
schüttung aufeinander zu Jjegen kam; denn „summicrbar", als Teil­
bewegungen einer einheifüchen Durch bcwegung aufzufassen, aind 
diese Unregelmäßigkeiten rucht. Im Schliff fand sich auch eine nur 
von (ungeregelten) Quarzkörncrn erfüllte Straße (0,5 mm breit), 
offenbar einer der schon unter a) erwähnten kleinen Zugrisse; für 
Scherbewegungen längs dieser Kluft kein Anhalt. Dieses Gesteins­
gefüge ist ganz atektoni eh. Bemerkenswert ist die Frische der Feld­
späte, auch Chlorit, das typomorphe Mineral des Phyllites a) fehlt. 

c) Sandig glimmeriger schwarzer Schiefer mit Abdrücken 
von Pf 1 an z c n, die zwar meistens schlecht, aber nicht verzerrt 
sind. Schicht und Kluftflächen rostig beschlagen, schlecht spaltend, 

Das Paläozoicum am Brenner. 245 

sehr feinkörnig. l'. d. l\I. Quarz, die Körner sehr gleichmäßig 0,03 bis 
0,05 mm, isometrisch, gerundet oder einfache Spaltformen; klar und 
optisch einh eitlich (Körnchen mit Felderteilung sehr selten). Plagio­
klas nur einige Körnchen von gleicher Größe. Glimmer meist Muscovit 
dazu (1 : 4) l\foroxen, Pleochroi mus gelb-braun (kein Chlorit!) , 
ebenfalls sehr gleichmäßig große Blättchen (0,l - 0,15 mm X 0,01 mm), 
Seheiterenden gerundet glatt, auch bei starker Vergrößerung nicht 
gefranst aussehend. Parallelstruktur erzeugt durch gleiche Lage der 
gleichmäßig verteilten Glimmerblättchen, dazwischen locker und 
gleichmäßig gepackt die Quarzkörncr und feinstes Füllsel, Glimmer­
schüppchen und opake Substanz, wahrscheinüch Kohle. Das ist 
sedimentäre F einschichtung, nicht mechanische Gleichschichtung. 
Es gibt dazwischen auch Nester, in denen die Glimmer wirr, 
kreuz und quer liegen. Von Faltung, Fältelung, überhaupt von 
summierbaren Teilbewegungen fehlt jede Andeutung. Gesteins­
gefüge ganz atektonisch. Erhaltung der Minerale wie bei b). 

Da Ergebnis dieser Prüfung ist völlig eindeutig: Serie 3 enthält 
nur Sedimente in normalem Zustand der Verfestigung. Sie hat keine 
Durchbewegung erlitten (das schließt einzelne lokale Zcrbrcchungen 
nicht aus, von denen übrigens auch nur sehr wenig Andeutung vor­
handen ist) und auch keine Metamorphose durch Umkristallisation etc. 
Die Mineralien liegen so vor, wie sie abgelagert und eingebettet 
worden sind. Dagegen ist Phyllit 2. metamorph (l. Tiefeustufe) 
und heftig durchbewegt, allerdings wie ja aus der Beschreibung 
hervorgeht, ist die mechanische Beanspruchung für alpine Y erhält­
nisse nicht gerade von der ärgsten Art. Der Phyllit liegt so vor, 
wie er rein mechanisch eingefonnt worden ist; die darin eingebetteten 
Carbonatlager haben danach noch eine Umkristallisation erfahren. 
Die Durchschicferung des Phyllites setzt eine gewisse nicht un­
beträchtliche Belastung voraus. Ebenso ist zur Bildung kristallinen 
Magnesits l1ohe Temperatur, das bedeutet mächtige Überdeckung, 
nötig. Wegen clieses grundsätzlichen Unterschieds ist es ganz un­
zulässig Serie 2 und 3 ZtISammcnzuziehcn. Zwi chen beiden liegt, 
entsprechend dem Hiatus in der Gesteinsfazic , , 
e i n e g r o ß e t c k t o n i s c h e D i s k o r d a n z. 

Es wäre nun nachzuprüfen, inwieweit auch der makro t c k­
t o n i s c h e B Pfund mit den Ergebnissen der Mikrotektonik in 
Einklang zu bringen ist. Dafür sind allerclings die Beobachtungen 
einer einzigen Exkursion eine ungenügende Basis. Trotzdem muß 
ich auf diese zurückgreifen, obwohl von KER.">'ER bereits sehr aus­
führliche Mitteilungen vorli egen. Da aber der Abschluß, die Karte 
noch fehlt, wird der Fernerstehende, der sich in der Menge jener 
Einzelheiten ohne Krnntnis des Terrains oder Besitz des 1 : 25 000-
Plans nicht leicht zurecht findet, vielleicht doch auch von meiner 
kürzeren, ungenaueren, aber übersichtlicheren Darstellung einen 
vorläufii:ren Nutzen ziehen. Sehen wir Yon Schuppungen, Ver-
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doppclungen, Splittcrungen und anderen tektonischen Phänomenen 
zweiter Ordnung ab, so finden wir als Hauptzug des Baues einen 
scharf ausgeprägten Faltenwurf aus Serie 2, kenntlich an den viel 
gewundenen Kalk- und Dolomitbändern. Die Falten streichen etwa 
NW- SO und ihre Achsen tauchen mittelsteil gegen SO. Am Egger­
steller (2285 m A.V.-Karte) kommt mit 35-50° SW-Fallen die Kalk­
Dolomitbank gerade unterm Gipfel herauf, wie der SW-Flüo-el einer 
großen Antiklinale, deren Scheitel über Yal l\iariz gelege~ haben 
müßte. Der Dolomitzug, der den Gipfel des Steinacher Jöchls 
(2232 ~ .V.-Karte = Nößlacher Joch bei KER!\"ER und in der Spezial­
karte) 1m W, N und NO umzieht, entspricht einer eng gepreßten, 
gegen SSO tauchenden Synklinale 1, dem Größenverhältnis nach ein 
Spezialfältchen der Hauptantiklinale, deren NO-Schenkel in der 
Dolomitmassc am Osthang (in der der Magnesit liegt) zu sehen wäre. 
Die zwei Dolomitzüge, die beim Jochgatterl (ca. 1925 A.Y.-Karte) 
ebenfalls mit nördlichem Streichen diesem zuscharen, würden schon 
zur nächsten F altenwelle gehören. 

Wenn ich mit der Deutung des Verhältnisses, in dem das Carbon 
zum Bau der Serie 2 steht, von KER)l"ER grundsätzlich abweiche, 
so stütze ich das nicht auf meine flüchtigen Beobachtuncrcn sond rn . e , 
großenteils auf KER:--ER 's Angaben selbst, die allerdings nach dem 
früheren in einem neuen Licht erscheinen. In erster Linie ist hervor­
zuheben, d~ß das C_arbon meist fast söhlig liegt (KERNER [6] p. 79, 
80, 81), bcun Phyllit und Dolomit sind Faltwinkel von etwas unter 
45° schon selten, dage~en kommt steilere bis saigere Schichtstellung 
vor. _Das C~rbo_n_1st 111 d e n Falt enw urf d e r Ph y lli t­
s e r 1 e 2 n 1 c h t e 1 n g e s c h i c h t e t. Besonders bezeichnend, 
da_ß gelegentlich an der Grenze das Streichen des Carbons mit dem 
des Phyllites fast einen rechten Winkel einschließt (KERNER [6] 
p. 79, oben). !m einzelnen dürfte die Grenze des Carbons gegen seine 
Untc:lage. zwISchen 2_195 und 2232 eine ganz schulmäßige Trans­
gress1onsdiskordanz sern, das gröbere Sediment unten. Auch KER:\"ER 
hat _keine Beobachtung gemacht, welche gegen diese dem Augen­
schem entsprechende Annahme a ngeführt werden könnte. Daß der 

1 
Ob die synklinale Auflagerung auf der „Daubenkuppe" (2141 A.\'.­

Karte) der Synklinale von 2232 äquivalent ist, wage ich nicht zu beurteilen, 
da ich für jene Gegend nicht mehr Zeit hatte. Dagegen kann ich KERNER's 
Angaben für Steinacher J öchl nicht ganz zustimmen. KERNER (6) (p. 80, 
bes. auch Fig. 3, IV) gibt zu häufig flaches bis mittelsteiles Fallen, und 
zwar fa t immer mit starker S-Komponcnte. Abgesehen davon, daß meiner 
Aufzeichnung nach gerade die südlichste Dolomitbank seio-er steht und 
nicht flach unters Carbon einfällt, können i· ene Ano-aben di: lokal richtio-

• • 0 ' 0 

sem können, nicht den richtigen Durchschnitt geben; denn mit fort-
währendem S-Fallen kommt der Dolomitzug nicht um die Kuppe 2232 
rundum herum ; dabei muß eine 0 -Komponente des Fallens viel ·tärker 
beteiligt sein. als aus KERNER·s Angaben hervorgeht. 

Das Paläozoicum am Brenner. 247 

Dolomit des Steinacher Jöch1 „steil emporgcstaucht" ist, kann man 
sagen (KERNER [6] p. 81, oben) , aber es ist nicht einzusehen, warum 
das auf irgend einen Schub vom Carbon her zurückgeführt werden 
muß und nicht auf die ohnedem auch sonst starke vorcarbonische 
Faltung. Auf der andern Seite zwischen 2195 und 2285 ist die Grenze 
zwischen Carbon und Phyllitserie sicher-eine Störung. Es liegt nahe, 
die über dem Carbon des Sattels 2195 sich aufbauenden Felstafeln 
des Eggerstcller-Gipfel als auf letzteres überschoben zu betrachten, 
insbesondere weil die allgemeine Streichrichtung (Fallen um 40° SW) 
ganz gut in das Carbonvorkommen der Daubenkuppe (2141) hinein­
leiten würde 1 • Aber die Beobachtung, daß „eine sichtbare Unter­
brechung der Kontinuität dieses Bandes du1ch einen Eisendolomit­
und Phyllitzug im obersten Val Mariz vorbanden ist" 2, zeigt, daß 
j ene Störung nicht im Faltenwurf der Phyllitserie untergebracht 
werden kann. Da mir weitere Daten nicht zur Verfügung stehen, 
habe ich in meiner Skizze eine schematische Verwerfung eingetragen. 
Das dürfte den Verhältnissen noch am ehesten entsprechen 3 ; denn 
von den Begleiterscheinungen größerer Überschiebungen ist im 
Bereich des Carbons keine Spur und daher kann die Mylonitisierung, 
die KERNER vom anstoßenden Dolomit beschreibt [(6) p. 79] , sich 
nicht auf eine solche Überschiebung beziehen. Der mürbe Carbon­
sandstein und Schiefer, der jetzt fast ganz ungestört daneben liegt, 
kann bei jenen Gewalttätigkeiten nicht dabei gewesen sein. Sehen 
wir von den Einzelheiten ab, die noch nicht geklärt sind und viel­
leicht auch kaum restlos aufzuklären sind, weil „eine genaue F est­
stellung der Topographie [das Carbon] durch die reiche Vegetations­
bedeckung des Gebirges sehr erschwert wird" 4, so können wir doch 
als allgemeines Ergebnis feststellen, daß das Ca r b o n s i c h in 
d i e T e ktonik d e r Ph y 11 i tun t e r 1 a g e nicht e in­
füg t. Daß eine Diskordanz zwischen beiden besteht, ist zweifellos, 
wo und wie sie in Erscheinung tritt, ist ein Problem der Detail­
aufnahme. Im wesentlichen stimmt der Befund in Makro- und 
Mikrotektonik bestrns zusammen. 

Die mitgeteilten Beobachtungen führen zu F o 1 g e r u n g c n 
v o n gro ß er T r a g w e i t c. Gehen wir davon aus, daß die 
Pflanzenschiefer, Sandsteine, Konglomerate Ob er ca r b o n sind 
(Ottweiler Schichten nach FRECH [l] p. 14), so ist die Diskordanz 
unter dieser Ablagerung die v a r i st i s c h c, und in Serie 2 wird 
man dann wohl A 1 t p a 1 ä o z o i c um vermuten, allerdings mit 
dem Vorbehalt, daß unter den Schiefern auch Grundgebirgsschuppen 

1 Vgl. KERNER (6) p. 79/80. Daubenkuppe und Yal Mariz zu begehen 
langt leider meine Zeit nicht. 

2 Vgl. KERNER (4) p. 365. 
3 

Das würde eine genaue Analogie mit der Tektonik des Turracher 
Carbons geben , insbesondere mit den Yerhältni sen am Kotalrnsattel. 

4 KERNER (4) p. 365. 
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e

in gem i s c h t
UJ:d von ein e r  st arken Dur chbcw eg uugs met a mor ph ose gan z gl

e i c h 
wie d as Palä ozoic u m be troffe n, diesem f a s t  ununterschei d b a r a n ­

g cäh n lic ht wo rden sin d.  Zu solc hem V orb eh al t v e ranlas en Er ge bn
i s s e vo n R cv i sions be ge hu n gen i m  G e bi et v o n G r a z - iiber di e i c h n ä ch

s t e n s 
ber i chten zu kön nen hof fe _:_ a u ch i n  de r Grau wa ck enzone d e s  l \fü n z ­

tal rs is t, nach PE:\'G LER und S TI-"1 \ '
, 

eben fall s t ekto nisc he Ei n ch a lt u n
g äl t r r S c h i chtk omple x e festz ust el l n 1. Na t ü rlich , die Beob a c h t u n g e n 

ge ben hie r n ur, da ß erie 2 ält er als  0b er ca rbon s
e

in mu .ß, d ie  un t e r e Alters grr nze i s t  un bc ti m m t, u n
d 

ma n könnte dahe r  de n g a n z 11 
K omplex - wi e a u ch S P I T Z  { 1 3

) 
p. 192 vo r ge c l1 la g cn hat - n o c h 

tie f r • trllen, z um „ Quarzphyll it• ', de r im b enach ba rt e n Sc h
w a z ­

Kit zb ichl e

r 
Gebi et, w ie 0H:\' E ' 0 R G E nac hgewi e s e n, unter d m P al

ä o ­
zo ic um l i egt . Do h g l au b e ich nicht , d a ß  di es e r  V or chlag b ei 

d
e n 

f ür di e Gr a uwac ke nz onc u nd ihr Seri
e ei n ige rma ßen i nte re

s
sie

r t e n 
Geo l o rt c n vi el An kl a n g fin d n wi rd ; s würd e zu m ann ig fac h

e n and ern  S c h w ier i gkeit en flihr en ; wenig ste n  di e Bän derkalk c u nd di e Dol o mi t e mit d em i\1a gn es itl age r w r dc n  w ohl al le f ü r al tp al äo z o is
c

h 
ha l t en, da, a l o in m a ri ner Fazie bi z u m  Brenner, d. i. b

i
s an 

d i e l\Iassiv- c h , v e lle: A sta - Öt ztal - il v r e t ta h
e

ra nreic h en w ü r d e (v g l. R . CH\\' I:\'.'.\!E R, Geol. Rundschau . X IV. J 923. p. 5 5 ) 2_ 
Al · ein e h r  w ichti ge K ennz

e
ic hen betrac htr i c h, da ß in de m 

fra gli
c h n Kom ple x  v on , rh i c h t en hier b cn o w ie in d e n g a n z

gle i che n cl1 ich te n v on T urrach b e n  lers elb c L a g e r t ä t t 
c 

n ­

t y p v o n )lagn e si t, Ank e rit, iderit u w. a uftr itt, der fü r die ob
e r ­

s teiri ,ch G r a u wa ke nz onc bcz e ich n nd ist, de ren gan z äh n li
c

h e 
Sc h ich ten m a n  rlo ch z u m  grö ßten T eil für oesich r tes Pa läoz o i

c
u m 

häl t. Ge w i ß ,  di e Be recht i gu ng , d i e s es Kenn zeiche n str a t i o ra phis c h auszu nütz e n ,  i t be stritten wo r de n ;  d ie Vere rz ung wär e „ ei n z u ­
fäll i ge r, ek u nd ä er Charakt<' l" ' 3 un d „Mag ne si t kein Lc i t fos il • ' . D i e .�e E inw ände kl inge n g e o logisch ganz korr e k t, si r we rd e n 

ab er d e n 
vorlieg

e nden T at achen k ei n esw egs ger ec ht. F ürs e r tc i st  fe
s t ­

zu t el l e n . d a ß Lag erstätt e n  k ri tall ini sc hen :Mag nesi te vom Typu s 
„ Yei tsc h' · e ine g ioße Se l tenh ei t sin d. Di e B ccling u n cren , unt e r d en e n 
ei n sol che s Lage r e i nzi g zu s t and e k o m me n k a nn , c hein cn ni ch t l ri r h t  sä mt l ic h e rf ü llt zu ein . E s  i t dahe r n icht wahrsche i nl ic h , 
daß - qua 

i 
z

u m A u s g l e i c h - b r i 
u n s d i e 

e s s e
l t e n

e E r
e i gn

i s b a l d 

' A uf eben d en e l be n V orbe hal t  füh r t, da ß  'A DER ( V e
r

h. d e
r geo l. Bunde a nst . W i en l9 23 . p. 20

) 
am M ulJi chro fe n  - z wi e b e n  Fa lts a m . un d Tnmnerba c h, vo n Trin . - d .  i. an der Ba si s d e s Ko m p l e x e s de r „ t ei n ac h er Decke' " , knapp obe rm ü be r  cho be nen T ri bu l a u n • M e s o z oi cu m 

e h
e m alig e Grana tglim m e r  e hiefer ph yllo ni tisiert f e . tge 

t
e llt h at. 

t In d iesem Zu am me nh ang is t e vie lle ich t do c h  b
e m e r k e n s w e r t , daß d a  Falt e n. tre ichen im .Phv ll i t un terb a u 

a n
s

c h e
i n e nd m i t N W

-
S O 

j
e

n e n  ä l tes t en H e b ung sac h s e n p a ra ll e l l ä u f t . 
3 

, P I TZ
, 

A . 
( 1 3) p . 1 92

. 

W . Kr anz, Dr itte Fort s e t z un g  d er Bei tr äge e tc
. 
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hi e r ,  b a l d  da r r ge l lo geglüc k t w
ä

re. Yc rnü nft
i
g cr wc i e 

w
i
r

d m a n 
.<;1,unc hmcn müssen , daß alle di ese gle ic h ar tig g eb ild e t e n 

L a g er
s

t ä tt e n 
ri nc m  ei nhei tl ichen Bi ldu ngsak t ih re E nts t e h un g v e rda n ke n , a l

s 
Er�c bn

i ei n er e i nzigar tigen geolog is che n i t uat i on , de r
e

n z u sa, ru m e n ­

hän ge nd 
s Vcrbr ci tu ngs gebi t eb e n d a d ur ch g eken n zeic h n e t w

i r d . 
(Ana logi e : d i e K a l ilager d

e 
deutsc hen Ze ch st ei n , de r Ku p f e r

­

sc hiefe r u s f.) at iir l ic h i st de nkbar , daß b e i  der Gr ö ße d es 

V
e r ­

brei t ungsge b ie tes der fr a g li ch e V o rgang zu m 
F

or t 
e hr it en v o rn 

ei ne n zum and rn. E n d e  e in e au c h  g olog i sch beme r
k b a

r
e 

Z 
it 

g
e ­

b r auch t hätte,  und fer n er , d a ß n ach t räg l i c h e St offw a n d
e r u n

g
e n 

bezw. - a u s wande ru ngen ä h n lic h e Lag er tä t t e n in a n st o ß e nde n S ch ic h t ­

k omplcx e n  ·ch affe n kö nn te n. Abe r  d as s ind Feh l erquel l
e n

, di e 
je

d
e

m 

L e itfo ssi l a nhaften kö n nen (i m Bi ol o g is h en h i e ß e  es : W
a n

d er u
n g 

u n i V o rk o m men au f z w r i ter L a gers t ät te) u n d d
i

e b ei gc n üge n
d

r r 
Yorsicht n ich t ge f ürch te t zu w e r den b r a uch e n. W o h lv er s ta n d

e n , 

b
ei  d ieser G r upp i erung kan n es sich n

i
c ht a ll ei n u m  d i

e 
M agu e . 

i t
­

l ag crst ä t t c n  hand l n (i n k l. d e r zw
e i fellos zuge h öri g en 

T
a lkla

g e
r

, 
wi e l\Iautcrn u . a.) , au c h d ie vo n ide ri t (Ty p Er z ber g )  l m cl 

j n e 

patl age r , d ie chon n ac h d en darin r ei chli c her v or k o m me nd
e

n 
uHicl en b ewerte t werde n, zieh en P rak tik er w i e  

T
heo r e ti k

e r h e u t e 
z i e m li c h  e inh ell ig h i c h er 1. We nn die g l ei c h e to f f vc

r
g

c c l l s c h a f
t u

n
g ( i n sbc son d e r s  au ch i n  den akz es s ori eh un d e l te n

vo rko m m e n d e
n 

)1et a llen) in ein er Fo rm , c l i i n a lle n  ge
n e ti

s
ch wi cht i g en 

l \1o m c n t e n 
c l i es elb r i s t . i m me r w i ed e r i n d e n g

l i
c h e n S c l 1

i
c h te n e in e r u nd d e r

-

e l b c n 
G

e
b i r

g
s z o

n
e v o 1k o m m t , s o w ä

r e 
e 111 

a n
d

e
r

e r S c h
l u ß 

u n -
n a

t
ü r l i c h . ( S c h l uß fo l g t .

) 

Dritte F orts etz ung 
der B eiträge zu m Nö r dlinger Ries- Pro b le m .

V o
n 

L ande ge ol oo e Dr. 
W . K ra n z , 

u n t e r :\ Iit w ir ku n v o n t
a a

t
l
. G

e o l o g e 
D

r .  
K

. 
C

. 
B

e r z 

u n d O b e rb a u r a t a. D. G. v .  W u nd t , tu
t t g a r t . 

Mit 3 Te xt fi gu re n. 

( Sch lu fi. ) 

Sc h o n  18 6 4 hat te 0 . FRA AS ( a . a. 0. p . 3 4 )  rr k a nn t : A
m B

i ld ­

wa e n  i st in dem un te re n Jura eine , . Ta
l

s chluch t  ei ng e na gt, e
in 

t e n s 
z u tag e l i e g e n d, pä tcr aber z ur Z ei t d e r  R ie b ild ung mit R

i s
sc h u t t 

vo l ls t ä n dig au sgefüllt u nd he u tzut age o z u geeb ne t, da ß o hn e 
d

e
n 

Tunnelbau k e i n e K u n d e v o n  d i e e m  a l t e n J ura tal ge w orde n w äre" . 
Gl

e

i
ch nach der Ries ent tc l rnn g m uß nicht nur d ies a l t e  Ta l, ondern 

1 -U b erga n g sg
l ie d

er z w
i 

c he n d er Mag nes
i
t- Breu nerit- Gru ppe u

n
d de r , iderit. A nker it. Grup

p e sc he inen e i ni ge r maß n zu m a ng e ln. A b er nach der a u ch o b
e n , cbo n er wä

h
nten Be obach tung. d a ß  b ei g

l
eichze i tig em Au skri t a ll is ie r e n d a · E i e n fas t ga nz z um :\ 1a g n

e
s i t , u n d g

a r n
i
c

h
t 

z u m 
Dol o mit g eht - da

h e r 
d ie B

e z e i
c

lu m n
g „ E i 

e n
d

o l o m i t
" 

n _ i c h t  e h r g l ü ? k ­

l i c h i s t - v e r m u
t

e i
c h

, 
d a ß i h d a p h y- i k

a l i s c h • c h
e

m 1s c h d u rc h e m e 
� 1 i s c l 1 u n g s l ü k c o d

e r ä h
n

l ic h 
e r kl ä r n \\" i r d . 
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